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sich Eltern als ganze Personen ein, mit ihren Gaben und 

Schwächen. Dabei erleben sie bisweilen in voller Wucht 

ihre eigenen Grenzen, Gefühle von Angst, aber auch Er-

fahrungen von Stolz und Freude am Werden der Kinder.

Wie verhält es sich nun, wenn der christliche Glaube 

eine lebensgestaltende Rolle für die Eltern spielt? Als 

wenn es für Eltern nicht genug Aufgaben gäbe, kommt 

mit dem Glauben sicher eine Hilfe, oft aber auch eine 

zusätzliche Herausforderung hinzu. Vor allem müssen, 

Eltern1 hegen gemeinhin den Wunsch, ihre Kinder 

zu gesunden, lebenstüchtigen, erfolgreichen, verant-

wortlichen und zufriedenen Menschen heranzuziehen. 

Je nach eigenem Erfahrungshorizont als Kind werden 

die Eltern Verhaltensweisen reaktivieren oder bewusst 

vermeiden, um das Beste für ihr Kind zu ermöglichen. In 

diesem Bestreben vermitteln sie Werte, reichen Traditi-

onen weiter, geben Lebensmodelle vor, und dies sowohl 

bewusst als auch unbewusst. Auf diesem Weg bringen 
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Eltern und Kinder: ein Thema, das starke Gefühle weckt. Und ein 
Thema, das entscheidend vom kulturellen Umfeld bestimmt wird. Es geht 

um einen Prozess, in dem unterschiedliche Phasen und unerwartete 
Wendungen durchlebt werden – selbst im Alter noch. In seinem Verlauf 

stellen sich beide Seiten Fragen nach gegenseitiger Wahrnehmung, 
nach Wertschätzung, Grenzen, Respekt und dem Umgang mit Schuld. 



Lebensrahmens drängen sich vor und scheinen wichti-
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    Ein jedes Ja hat auf der Rück-
seite auch ein Nein. Es geht 
ja nicht um das Hassen selbst, 
sondern um die Freiheit für 
eine neue Bindung. 

de, wo Luther einheitlich Kinder übersetzt. Und auch 

bezüglich irdischer Väter und Mütter wird man fündig: 

Wenn seine Familie oder seine Jünger Jesus von seinem 

Lebensauftrag abbringen wollen, wird er rabiat. Bei der 

Vorbereitung zur „Weinproduktion“ herrscht er seine 

Mutter ruppig an, sie solle 

sich da heraushalten. Als sie 

ihn (der Vater ist mal wieder 

nicht da) anderenorts zur 

Zurückhaltung auffordern 

will, erwidert er nur: „Wer 

ist meine Mutter?“ Petrus 

nennt er bei entsprechender 

Gelegenheit „Satan“. 

Was ist der Hintergrund 

dieser Schroffheit Jesu, dem 

man – zu unrecht – kein bö-

ses Wort zutraut? Es ist seine 

Antwort auf Hinderungen, 

die ihn von seinem Weg der 

Autonomie, das ist das Einssein mit dem himmlischen 

Vater, abbringen wollen. „Wenn jemand zu mir kommt 

und hasst nicht seinen Vater, Mutter, Frau, Kinder, Brü-

der, Schwestern und dazu sich selbst, der kann nicht 

mein Jünger sein“ (Lk 14,26). Man hat natürlich versucht, 

das abzumildern. Uns scheint die Vorstellung näherlie-

gend, dass Jesus das gesagt hat, was er gemeint hat, zu-

mal, wenn eine so anstößige Stelle eine längere Tradition 

und Redaktion überlebt hat. 

Was bedeutet hier „hassen“? Es ist eine emotionale 

Abwehrkraft. Ein jedes Ja hat auf der Rückseite auch 

ein Nein. Es geht ja nicht um das Hassen selbst, sondern 

um die Freiheit für eine neue Bindung, die offensicht-

lich bisweilen nur durch Hass erlangt werden kann. 

Starke, ursprüngliche Bindungen, die an der Nachfolge 

Jesu hindern, können wohl nur mit Hass durchstoßen 

Abgrenzung und Lösung von der Familie [Mk 1,20; 10,29;  

Lk 9,57 ff; Mk 3,31 ff (vgl. Dtn 33,9); Joh 2,3 f]. 

Nun ist wichtig: Ein solcher Hass hat seinen bestimm-

tem Platz, nämlich in der Krise, in der Auseinanderset-

zung. Eine echte Krise erstreckt sich jedoch nie über 

eine lange Zeit, sondern ist der Höhepunkt einer Ent-

wicklung, auf der sich entscheidet, in welche Richtung 

es nun weitergeht. Dieser Höhepunkt hat eben nur eine 

bestimmte Zeit, er ist aktuell, akut. Ein solcher Hass ist 

eine Art Tempelreinigung. Eine Reinigung – und dann ist 

es vorbei! Anders verhält es sich, wenn so ein Hass oder 

Zorn zum Dauergefühl werden, zum Groll, etwas, das 

vor allem den Träger selbst durch und durch vergiftet. 

Was bleibt dann vom vierten Gebot noch übrig? Sehr 

viel. Zum einen, dass ich den (alten) Eltern nicht die not-

wendige Hilfe vorenthalte. Zum anderen, dass ich sie 

in einer Weise ehre, die der Ablösung von ihnen nicht 

entgegensteht, ja sie wohl erst ermöglicht. Ehren heißt 

danken; danken, dass sie mir das Leben gegeben haben. 

len, die eine tiefere Spur im Leben von Kindern hinterlas-

sen. Eine Spur, die das eigene Leben in verschiedene Be-

Resignation bis hin zu Hoffnung oder tiefer Zufrieden-

heit und Dankbarkeit. Dabei tragen Kinder manche Last 

der Eltern oder bedeutsamer 

Bezugspersonen mit, die sich 

beispielsweise in einer depres-

siven Gestimmtheit auswirkt 

und nichts mit dem eigenen Le-

ben zu tun hat.

VORAUSSETZUNGEN

Eine Voraussetzung für die ge-

lingende Ablösung ist zunächst 

einmal ein Grundinteresse für 

die eigene Familiengeschichte. 

Es braucht Informationen, spe-

zifisches Wissen, um Zusam-

menhänge und Geschichte(n) 

überhaupt zu verstehen. Eine solche Beschäftigung er-

fordert Energie, ein Wahr-Nehmen und Akzeptieren 

dessen, was geschehen ist, seien es Zuschreibungen, De-

werden solche Erkenntnisprozesse in Krisenzeiten aus-

gelöst, wo geübte Muster nicht greifen und eigene Verän-

derungs- oder Reifungsschritte nötig sind. Das bedeutet 

oft auch eine Identitäts-und Selbstbildkrise. Im Verlauf 

solcher Erkundungs- und Verstehensprozesse mag die 

Barmherzigkeit wachsen, die Einsicht in die Verletzlich-

keit menschlichen Lebens. 

Die Auseinandersetzung mit der eigenen Herkunftsfa-

milie kostet schließlich auch Mut, und mitunter braucht 

es eine kompetente Begleitung. Derjenige, der sagt, „die 

Wahrheit wird euch freimachen“, und der sich selbst in 

Menschengestalt als die Wahrheit bezeichnete, macht 

Mut zu solchen Schritten. Ohne Akzeptanz wird kei-

ne Veränderung, keine Lösung möglich sein. Im Zuge 

der Aufklärung und Annahme der eigenen Familien-

geschichte werden sich wiederholende Themen und 

-

machen. Das allerdings dämpft zugleich die Hoffnung 

auf befreites, autonomes Leben (Ex 34,6 f). 

VATER UND MUTTER EHREN ODER HASSEN?

Sind aber Autonomie und Selbst-Werden nicht aufkläre-

risch-atheistische Vorstellungen? Geht es nicht darum, 

theonom, ein Gotteskind zu werden? So haben bewusst 

christliche Kreise immer wieder argumentiert und da-

bei nicht gemerkt, dass sie damit einer falschen Alter-

native auf den Leim gehen. Auch im Glauben, im Glau-

benswachstum muss es Ablösungen geben, zwar nicht 

vom himmlischen Vater, sehr wohl aber von kindlichen, 

manchmal zwanghaften Zugängen zu ihm (1Kor 13,11 f; 

1Kor 3,2; Eph 4,13). Wie stets hilft die exakte Lektüre der 

Bibel; oft ist von (Töchtern und) Söhnen Gottes die Re-
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trauen in ihre erwachsenen Söhne und Töchter ist, des-

to leichter werden sie sich ablösen können. Ermutigung 

könnte hier ebenfalls aus dem Glauben an Jesus Christus 

kommen, der doch Lebenshoffnung vermittelt und Los-

lösung von hemmenden Bindungen verheißt.

DAS VERHEISSENE LAND

Zum Verhältnis der Generationen erwies sich der Ab-

schied von den Eltern als ein in der Bibel bedeutsames 

Thema. Dazu sei in Erinnerung gerufen, dass das Bild von 

der „heilen Familie“ nicht christlich, sondern romantisch 

ist, d. h. einer gewissen statischen Sicht des 19. Jahrhun-

derts angehört. Familie in der Bibel erscheint dagegen 

als Gemeinschaft auf Zeit, als Ort des Übergangs und Ab-

schieds. Das Judentum und erst recht Jesu Verkündigung 

transzendieren den Wert der Familie auf gewisse Ziele 

hin, relativieren sie also. Das Ziel ist nur durch einen Ex-

odus zu erreichen. Wie bei den Rabbinen altisraelitischer 

-

sidim entsprechende psychologische Deutungen bibli-

scher Texte und Motive. Martin Buber überlieferte in den 

„Erzählungen der Chassidim“ folgende Geschichte: Rabbi 

Sussia lehrte: Gott sprach zu Abraham: „Geh aus deinem 

Land, aus deinem Geburtsort, aus dem Haus deines Vaters, 

in das Land, das ich dir zeigen werde.” Gott spricht zum 

Menschen: Zuvorderst geh aus deinem Land, aus der Trü-

bung, die du dir selber angetan hast; sodann aus deinem 

Geburtsort, aus der Trübung, die deine Mutter dir angetan 

hat; danach aus deinem Vaterhaus, aus der Trübung, die 

dein Vater dir angetan hat. Nun erst vermagst du in das 

Land zu gehen, das ich dir zeigen werde. 

Ehren heißt aber auch, ihnen gegenüber Schuld einzuge-

stehen und ihnen Schuld zu erlassen, zu vergeben. Das 

wird wohl ein länger währendes Geschehen sein, sei es 

tatsächlich im Gegenüber zu den Eltern oder als inner-

psychischer Akt, durchaus auch postum.

Lohnt sich die Beschäftigung mit dem eigenen Gewor-

densein, wenn doch die Möglichkeiten, aus beschwerenden 

Systemen auszusteigen, gering erscheinen? Es macht einen 

entscheidenden Unterschied, zu wissen oder nicht zu wis-

sen, wo meine Gefährdungen, meine kindlichen Sehnsüch-

te herrühren und wo meine Grenzen liegen. Das Ja Gottes 

zu mir hilft mir, meine Identität, mein eigenes Leben mit 

den nur mir eigenen Zügen als Geschenk und Gestaltungs-

aufgabe anzunehmen und wertzuschätzen. Darum geht es 

inmitten eines vorgefundenen Familiennetzes, das manche 

Maschenfehler aufweist. Dieses Ja wird sich auf sämtliche 

nahe Beziehungen im Miteinander auswirken. Es wird 

leichter, die eigene wie die Last des anderen zu ertragen. 

Dann wird das Leben zu einem Abenteuer, einer Heraus-

forderung, die sich lohnt. Aaron Antonovsky spricht vom 

Strom des Lebens, in dem man schwimmen lernen muss, 

um gefährliche Strudel zu bewältigen. Der Gewinn der ei-

genen Verantwortungsübernahme ist ein authentisches 

Leben, mein Selbstsein, mit den mir eigenen Grenzen und 

Möglichkeiten. Schließlich kann auch die Beziehung zu den 

Eltern auf eine neue Grundlage gestellt werden.

HINDERUNGEN

Warum ist der Weg der Ablösung von der Elterngenera-

tion mitunter so beschwerlich? Er betrifft unsere Sehn-

sucht nach Halt, Orientierung, Heilwerden, kurz nach ei-

nem guten, gelingenden Leben. Man kann es auch als ein 

kindlich gefärbtes Liebesverlangen betrachten. Erwach-

sene Töchter und Söhne sind in der Gefahr, ihre Eltern 

zu idealisieren, zu bewundern, um so die eigene Identität 

und den Selbstwert zu stärken. Der Schmerz, sich etwa 

als ungeliebt, vernachlässigt oder wenig wertgeschätzt 

erfahren zu müssen, wäre zu groß. Eltern wiederum 

möchten ihre erwachsenen Kinder in gutem Licht sehen 

und haben dabei ihrerseits getrübte Wahrnehmungen. 

Noch immer greifen sie unangemessen korrigierend ein 

oder versuchen, die Kinder mit Ködern (Geld, Zuwen-

dungen, Hilfsdienste) an sich zu binden.

Seitens der Eltern kann der Lösungsprozess ein ähn-

lich ernüchternder, gar schmerzhafter Prozess werden 

wie für die Kinder.

HILFEN

Erleichternd wirken sich Freiräume materieller, räumli-

cher und zeitlicher Art aus. In prekären Situationen, in 

denen erwachsene Kinder von den Eltern wieder oder 

abhängig sind, sind klare Vereinbarungen vonnöten. 

Je größer die freigebende Liebe der Eltern und das Ver-

1  Wenn von Eltern die Rede ist, so sind hier jeweils auch Menschen mitgemeint, die elterliche 
Aufgaben wahrnehmen.

Zum Weiterlesen:
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